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DemBewusstsein auf der Spur
Tagung Hinterfragen, zusammenbringen, neue Zugänge kennen lernen: Die Biennale zu Wissenschaft,
Technik und Ästhetik findet zum 12. Mal in Luzern statt. Ein Gespräch mit dem Initianten René Stettler.

Interview: Pirmin Bossart

RenéStettler, die von Ihnen
initiierteBiennale imVer-
kehrshausLuzernbeschäftigt
sichnächstenSamstagerneut
mit demRätsel desmensch-
lichenBewusstseins.Welche
wichtigenFragen stehenan?
Die Neurowissenschaften, die
sich mit den Funktionsweisen des
Gehirns und der Nervensysteme
beschäftigen, gelten heute als
Leitwissenschaft des 21. Jahrhun-
derts. Drei Fragen stehen an der
kommenden Biennale im Zent-
rum: Was lässt sich mit neurowis-
senschaftlichen Methoden tat-
sächlich zeigen? Welche Antwor-
ten kann die Neurowissenschaft
bezüglich des Bewusstseins lie-
fern? Kann Bewusstsein aus Ge-
hirnprozessen hervorgehen?

Was fasziniert Sie andiesen
Themen?
Fragen wie diese interessieren
mich seit meiner Kindheit. Mitte
der 1990er-Jahre bin ich das ers-
te Mal nach Tucson in den USA
an eine Konferenz gereist. Dort
habe ich mich vollgesogen mit
Ideen aus den verschiedensten
Bereichen der Bewusstseinsfor-
schung. Ich habe diese Konferenz
noch mehrere Male besucht.

WaswarderAuslöser fürdie
GründungderBiennale?
Nach meiner Rückkehr aus
Tucson überlegte ich mir, eine
ähnliche Plattform zu schaffen.
Zunächst ging es um den Dialog
zwischen Naturwissenschaft und
Kunst: Mit dem Titel «Gehirn –
Geist – Kultur» organisierte ich
1995 ein erstes Luzerner Sympo-
sion. Dann aber öffneten sich an-
dere Horizonte. Ich konnte The-
men der Bewusstseinsforschung
in die Schweiz bringen, die hier
niemand an Konferenzen disku-
tierte. Dabei lernte ich viele be-
kannte Wissenschafter wie den
Physiker und Philosophen Fritjof
Capra persönlich kennen. Durch
Capra wurde mir klar, dass
«Geist» (wissenschaftlicher Be-
griff: «Kognition») ein grundle-
gender Lebensprozess ist, der
allen Lebewesen eigen ist.

Caprahat vorüber40 Jahren
dargelegt, dass sichdiemo-
derneQuantenphysikunddie
MythologiedesHinduismus
berühren.Wie sehenSiedas
Zusammentreffenvonwest-
licherNaturwissenschaft und
fernöstlichemspirituellem
Wissen?
Die auf rationalem Weg gefunde-
nen Ergebnisse der Quantenphy-
sik waren plötzlich für viele der
Beweis, dass man im Westen et-
was wissenschaftlich entdeckt
hatte, das die spirituellen Tradi-
tionen des Ostens offenbar schon
immer «wussten». Capra schaff-
te es mit seinem Buch «Das Tao
der Physik», eine Brücke zwi-
schen östlicher Mystik und west-
licher Wissenschaft zu bauen –
eine Art geistige Begegnung der
beiden Welten. Capra ging es
aber noch um etwas anderes.

Nämlich?
Er vermittelt ein dynamisches
Weltbild, in dem Makrokosmos
und Mikrokosmos zusammen-
hängen. Vom Kreisen der Gestir-
ne über das Wachsen und Verge-
hen allen Lebens und den Wan-
del der Jahreszeiten bis zu den

thermodynamischenSchwingun-
gen der Moleküle und dem Krei-
sen der Elektronen: Der ganze
Kosmos, vom Grossen bis ins
Kleinste, ist in stetiger Bewe-
gung. Die Materie ist nichts Sta-
tisches, sie «tanzt».

WelchesBilddesMenschen
kannunsdieNeurowissen-
schaft vermitteln?
Ihr Wissen gibt uns zunächst ei-
nen tiefen Einblick in die neuro-
biologischen Funktionen
menschlicher Gehirne. Gleich-
zeitig hat die Neurowissenschaft
auch auf unsere Sichtweisen in
der modernen Psychologie und
das Verständnis unseres Mensch-
seins Einfluss gewonnen.

Inwiefern?
Heute orientieren wir uns zuneh-
mend an einem alle Bereiche
durchdringenden wissenschaft-
lichen Materialismus. So bedeu-
tet zum Beispiel Sterben für viele
heute nichts weiter als das Ende
der Gehirnfunktionen.

DieklassischeNeurowissen-
schaft scheint sichmit«Sub-
jektivität»oder«individuel-
lemBewusstsein» schwerzu-
tun.
Nicht nur die Neurowissenschaft.
Der amerikanische Philosoph
Daniel Dennett vertritt im Zu-

sammenhang mit der menschli-
chen Fähigkeit, eine innere Wirk-
lichkeit zu erleben, eine Extrem-
position. Für ihn ist die subjektive
Erlebnisfähigkeit eine kognitive
Illusion. Für mich ist das eine de-
primierende Sichtweise. So wer-
den unsere persönlichen Erfah-
rungen und subjektiven Erlebnis-
se einfach wegreduziert, nicht
ernst genommen. Als Wissen-
schaftsplattform bemüht sich die
Biennale um ein breiteres Bild:
Ich will zeigen, welche Erkennt-
nisse die wissenschaftliche For-
schung über das Bewusstsein
gewinnt.Andererseitsmöchte ich
vermitteln, dass auch das subjek-
tive Erleben spezifische Zugänge
bietet zum Verständnis, was Be-
wusstsein sein könnte.

Ist dies einGrunddafür, dass
Sie inden letzten Jahrenauch
VertreterdesBuddhismus
oderExperten imUmgang
mit bewusstseinsverändern-
denSubstanzenandieBien-
nale eingeladenhaben?
Ja. Nimmt man die Neurowissen-
schaften ernst, dann geht es um
die Frage, was letztlich das Pri-
märe ist: Gehirn oder Geist? Wer-
den alle unsere geistigen Fähig-
keiten ausschliesslich vom Ge-
hirn produziert? Oder gibt es
auch ausserhalb davon, also un-
abhängig vom Gehirn, so etwas

wie ein Bewusstsein? Die Haupt-
vertreter unter den indischen
Philosophen stimmen überein,
dass Bewusstsein, Geist und
mentale Phänomene als eigen-
ständige Phänomene anzusehen
sind und nicht auf irgendeine ma-
terielle Erklärung reduziert wer-
den können.

WieerachtenSiedenStellen-
wert vonpsychoaktiven, also
bewusstseinsverändernden
PflanzenwieAyahuasca?
Solche Pflanzen oder Substanzen
produzieren bestimmte verän-
derte Bewusstseinszustände und
öffnen individuelle Räume des
inneren Erlebens. Sie können
auch spirituelle Erfahrungen er-
möglichen. Sie erlauben ganz
persönliche subjektive Zugangs-
weisen zu einer Realität, über die
wir noch wenig wissen.

Was ist dasVerbindendeder
imRhythmusvonzwei Jahren
stattfindendenBiennalen,
was ist dasgrundlegendeZiel?
Mir geht es darum, ausserhalb
der akademischen Wissensver-
mittlung, wie sie an den Univer-
sitäten stattfindet, einen interdis-
ziplinären Ansatz zu praktizieren.
Ich habe immer versucht, ver-
schiedene Forschungsfragen mit-
einander zu verknüpfen. Die
Biennale lädt ein, neue Zugangs-

weisen zum Wissen kennen zu
lernen. Ich kenne zumindest in
Europa keine Plattform, die et-
was Vergleichbares tut.

WensprechenSie an?
Wir sind auf ein breites Publikum
ausgerichtet. Es müsste jedem
Besucher im Verlauf des Tages
klar werden, dass über Dinge ge-
sprochen wird, die uns alle ange-
hen. Auch ganz persönlich. Wir
bieten einen grossen Bücher-
tisch, wo die Referenten mit
ihren Werken vertreten sind. Die
Biennale ist jeweils nach der Ver-
anstaltung online zugänglich.

Wienachhaltig ist dieBienna-
leunddas erworbeneWissen?
Sie hat eine Trigger-Funktion, in-
dem sie versucht, geistig etwas
auszulösen. Eine Konferenz hat
menschliche Züge, ist lebendig.
Manchmal kommt es zu wissen-
schaftlichen Kontroversen, die
auch Unterhaltungswert haben.

WiewählenSiedieReferen-
tenundReferentinnenaus?
Ich entwerfe ein Grobkonzept der
Themen, die mich interessieren.
Entsprechend den Disziplinen,
die zusammenkommen, lade ich
Referenten und Referentinnen
ein. Wichtig ist mir die Reibung
unterschiedlicher Sichtweisen,
die eine Streitkultur ermöglicht.

WerdenSiedieBiennale auch
inZukunft fortführen?
So lange ich gesund bin und Zeit
habe, mich mit der Materie zu be-
schäftigen, möchte ich die vor 25
Jahren begonnene Reihe weiter-
führen und den wissenschaftli-
chen Dialog rund ums mensch-
liche Bewusstsein der Öffentlich-
keit anbieten. Diese Luzerner
Tagung ist, was Themen und
Interdisziplinarität betrifft, ein-
zigartig. Sie zieht über 500 Zu-
hörer aus vier Kontinenten an.

Hinweis
20. Januar, 9 bis 18Uhr: Schweizer
Biennale zu Wissenschaft, Tech-
nik und Ästhetik «Das Rätsel des
menschlichen Bewusstseins».
Verkehrshaus der Schweiz, Lu-
zern. Vorverkauf:www.neugalu.ch

Kaleidoskop
AuchGenebestimmen,
wie leichtmandickwird

Nicht nur Ernährung und körper-
liche Aktivität, sondern auch die
Gene bestimmen, wie leicht
Menschen ab- oder zunehmen,
so Forscher der Icahn School of
Medicine at Mount Sinai. Sie
konnten 13 Gene identifizieren,
die mit dem BMI (Body Mass In-
dex) in Verbindung stehen. An
der Studie arbeiteten über 250
Forschungsinstitutionen mit. Ge-
netische Daten von mehr als
700000 Personen wurden für
die bisher grösste Untersuchung
in diesem Bereich ausgewertet.
Die Forscher identifizierten 14
Genvarianten bei 13 Genen. Da-
runter eine Variation, bei der Be-
troffene im Schnitt 6,8 Kilo-
gramm mehr zunehmen. Rund
einer von 5000 Menschen ver-
fügt über diese Variation. Sie
führt dazu, dass keines der Pro-
teine produziert wird, die das Ge-
hirn darüber informieren, mit
dem Essen aufzuhören. (pte)

Fast Foodmacht
Immunsystemaggressiv

Auf eine fett- und kalorienreiche
Kost reagiert das Immunsystem
ähnlich wie auf eine bakterielle
Infektion. Das zeigt eine aktuelle
Studie unter Federführung der
Universität Bonn. Besonders be-
unruhigend: Ungesundes Essen
scheint die Körperabwehr lang-
fristig aggressiv zu machen. Auch
lange nach Umstellung auf ge-
sunde Kost kommt es so schnel-
ler zu Entzündungen. Diese för-
dern die Entstehung von Arterio-
sklerose und Diabetes. (idw)

Gesünder
mitwenigerHausarbeit

Forscher des Leibniz-Instituts in
Bremen haben den Zusammen-
hang von Hausarbeit, Schlafdau-
er und Gesundheit bei älteren
Menschen in Europa und den
USA untersucht. Das Ergebnis:
Ältere Frauen verbringen fast
fünf Stunden pro Tag mit Haus-
arbeit, ältere Männer nur drei.
Und fühlen sich gesünder. (idw)

ANZEIGE

Zur Person

René Stettler, 1955 in Luzern ge-
boren und in Root aufgewachsen,
ist Kulturwissenschafter. Er unter-
richtet das Fach Medientheorie
und -philosophie an der Hoch-
schule Luzern, Design & Kunst.
1994 gründete er die Schweizer
Biennale zu Wissenschaft, Tech-
nik + Ästhetik. Er erhielt den Dok-
tortitel von der Universität Ply-
mouth in England. Als Moderator
bringt er sein Wissen der Natur-
wissenschaften, der technolo-
gischen Entwicklung, brisanter
wirtschaftlicher, kultureller, öko-
logischer und politischer Zusam-
menhänge in die öffentliche Dis-
kussion ein und gibt Einblick in
aktuelle gesellschaftliche Fragen.
2014 erschien sein Buch «The Po-
litics of Knowledge Work in the
Post-Industrial Culture». Letztes
Jahr hat Stettler, der auf Rigi Kalt-
bad lebt, die Petition «Nein! zur
Rigi-Disney-World» lanciert, mit
der er sich für eine nachhaltige
touristische Entwicklung auf der
Rigi einsetzt. (pb)

Woher kommen die Gedanken? Das brachte die Menschheit schon um 1650 ins Grübeln. Bild: Getty

Wir freuen uns über die
66 Babys, die im Monat
Dezember bei uns in der
Klinik St. Anna das Licht
der Welt erblickten.
Wir dürfen vorstellen:

Afrim, Alina, Anic, Anita,
Anna, Ayuana, Brian
Ricardo, Cataleya, Dean
Sean, Diana, Diego Ángel,
Eliana, Eliana, Eliano, Ema
Trang, Emilia Florina Käthe
Freya, Finn, Finn, Lean,
Leano, Leano, Leon Angel,
Lucca Antonio, Luis
Stephan, Lynette Ellis, Mara
Lena, Matteo, Maximilian
Louis, Mian, Mila, Najla,
Nara Amelia, Nepheli
Dorothea, Vanessa Sophia,
Ylenia Sofia

Liebe Eltern, wir gratulieren
herzlich und wünschen alles
Gute.

Geburtswelt Klinik St.Anna

HERZLICH
WILLKOMMEN
LIEBE DEZEM-
BER-BABYS

KOMPETENZ, DIE VERTRAUEN SCHAFFT.


